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Vorrede 
Dem zwecke der Sammlung entsprechend, die mit 

diesem bande eröffnet wird, bin /ich lediglich bestrebt ge-
wesen, die gedachte Walthers durch eine möglichst billige 
und handliche ausgabe leicht zugänglich zu machen. Ich 
mache nicht den anspruch, damit etwas wesentliches für 
die kritik und erklärung geleistet zu haben. Meine arbeit 
hat hauptsächlich darin bestanden, aus der masse der auf-
gestellten Vermutungen das wenige sichere oder wenig-
stens plausible herauszusuchen. 

Bei der herstellung des textes habe ich mich enger an 
die handschriftliche Überlieferung angeschlossen als alle 
früheren herausgeber. Ich will damit nicht in allen fällen 
die richtigkeit derselben als zweifellos hinstellen, aber ich 
meine, daß wir immer auf einem festeren boden bleiben, 
wenn wir eine überlieferte lesart, die uns einiges bedenken 
erregt, stehen lassen, als wenn wir sie durch eine kon-
j e k t U T ersetzen, die willkürlich aus verschiedenen mög-
lichkeiten ausgewählt ist. -Am wenigsten habe ich da, wo 
der sinn keinen anstoss erregt, unerwiesenen metrischen 
Voraussetzungen ¿u liebe ändern mögen. In der beseiti-
gung orthographischer- und dialektischer eigenheiten der 
handschriften bin ich weiter gegangen als Lachmann, um 
das Verständnis eines textes, der auch von anfängern ge-
braucht werden soll, nicht unnötig zu erschweren. Im 
übrigen lege ich auf die von mir gewählte Schreibweise 
kein besonderes gewicht, da ich sehr wohl weiss, wie wenig 
wir im stände sind, ein abbild von der wirklichen spräche 
des dichters zu geben. Die anmerkungen, die auf das 
knappste mass beschränkt werden mussten, dienen haupt-
sächlich dazu, über die den gedichten zu gründe liegen-
den politischen und persönlichen Verhältnisse aufschluss 
zu geben. 

Die wichtigsten punkte, in denen ich in bezug auf 
textkritik, erkläTung und datierung der lieder von den 
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bisherigen herausgebern abgewichen bin, sind im achten 
bande der Beiträge zur geschichte der deutschen spraûhe 
und literatur näher erörtert. 

F r e i b u r g i. B., oktober 1881. 

Der text dieser auflage ist, abgesehen von berichtigun-
gen der druckfehler -und einigen Veränderungen der 
Schreibweise, an folgenden stellen geändert: 2 23. 28. 4 13. 
14. 16. 20. 21. 24. 28. 31 27. 33 2. 5. 14. 15. 16. 56 3. 5. 12. 
17. 57 5. 12. 13. 17. 42. 91 32. Die änderungen sind zum 
großen teile durch die wolfenbütteler bruchstücke ver-
anlaset. In der einleitung und den anmerkungen ist die 
neuere literata· nachgetragen, sonst war zu Veränderungen 
wenig anlass. Das glossar hat einige bericbtigungen und 
erweiterungen erfahren. 

M ü n c h e n , 13. oktober 1894. 

Der text ist, abgesehen von notwendigen berichtigun-
gen, fast unverändert geblieben. In der einleitung und 
in den anmerkungen ist die neue Literatur berücksichtigt. 
Die zweite auflage der textausgabe von Wilmanns ist mir 
erst zugegangen, nachdem der druck grösstenteils voll-
endet war. Für beihilfe bei der korrektur bin ich herrn 
dr. F. Wilhelm zu dank verpflichtet. 

M ü n c h e n , mai 1905. 

Die auflage unterscheidet sich von der vorhergehen-
den nur durch kleine bericbtigungen und zusätze, nament-
lich solche, die durch die neuere literatur notwendig ge-
worden sind. 

M ü n c h e n , januar 1911. 

Zu dieser auflage gilt dasselbe wie zur vierten. Zur 
herstellung des textes konnte ich die eigenen äugen nicht 
gebrauchen. Unterstützt haben mich frau dr. Löwenfeld 
•und fräulein Annemarie Deditius (frau dr. Köhler). Die 
korrektur ist besorgt von herrn dr. Rudolf Blümel und 
herrn dr. Arthur Hübscher. 

M ü n c h e n , mai 1921. 
H. Paul. 
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Der freundlichen aufforderung des herrn Verlegers, 
nach Pauls ausgaben des Gregorius und Armen Heinrich 
nun auch seine völlig vergriffene ausgabe Waithers von 
der Vogelweide für eine neue auflage zu besorgen, habe 
ich mich nicht ohne bedenken folge zu leisten entschlos-
sen. Unsere klassische lyrik des mittelalters ist für mich 
niemals das gebiet eingehenderer wissenschaftlicher for-
schungsarbeit gewesen, die sich vielmehr immer um die 
werke dei epischen und didaktischen poesie und um die 
Schöpfungen des 12. jahrhunderts als ihre mittelpunkte 
bewegt hat. Auf der andern Seite schien mir aber der 
gegenwärtige zustand der Waltherforschung vor allem auf 
dem gebiet der textkritik und interpretation durch die 
„Untersuchungen" von Carl von Kraus einen so günsti-
gen aspekt darzubieten, daß der versuch, dies alte hilfs-
mittel für den akademischen Unterricht aufs neue lebens-
fähig zu gestalten, gewagt werden konnte. Und erhalten 
zu werden verdiente Pauls arbeit für alle fälle, weil sie 
die glänzenden eigenschàften seiner getehrtenpersönlich-
keit wie in einem brennpunkte vereinigt zeigt : ruhige, 
durch keine lieblingsmeinungen voreingenommene klar-
heit und Objektivität, unbeirrbaren logischen scharfsmn, 
schlichte, nur durch den eigenen gehalt gewinnende dar-
stellungsgabe. Sie lassen mär auch die einleitung zu 
Walthers gedichten noch heute so meisterhaft erscheinen, 
daß kein wont geändert zu werden brauchte. An irgend 
welche konkurrenz mit andern ausgaben war von anfang 
an niemals gedacht worden. Der forscher wie der student 
unsrer tage wird natürlich stets auf den Variantenapparat 
von Lachmann-Kraus, auf den einzelkommentar der aus-
gäbe von Wilmanns-Michels und auf die glänzenden 
„Untersuchungen" von Kraus zurückgreifen müssen, ohne 
deren sichere, sachkundige führung kein noch so kleiner 
schritt in Walthers weit getán werden kann. 

Den text habe ich völlig mit Lachmanns zehnter, von 
Kraus gänzlioh umgearbeiteter ausgabe von 1936 über-
einstimmend gestaltet. Gewisse eigenheiten der ortho-
graphie und wortgestaltung, die Lachmann-Kraus im an-
schluß an einzelne h and Schriften der erhaltung für wert 
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gehalten oder aus metrischen gründen neu eingeführt 
haben, habe ich aus mangeilndem respekt vor diesen bei-
den quellen nicht übernommen : es handelt sich dabei um 
die formen ab, aid, dër, dur, ener, -ent in der 2. plur., 
hêrre, obe, od, schâte, seih, selk, wan für man, wel, weit, 
zwênzec. In folgenden eigentlichen lesarten trenne ich 
mich von Lachmann-Kraus: 

5 28 sprach — 72, 27 jach 
11 2 enwurde —100, 4 wurde 

12 wan —100, 15 ab 
13 14 doch — 74, 33 dò 

21 niht — 75, 13 dô 
21 6 ze vreuden— 93, 24 ze allen vreuden 
38 16 muose — 64, 11 muose et 
39 4 hœre—119, 20 hörte 

7 des mîn herze inneclichen—119, 23 inneclîchen 
des min herze 

'26 wände ich —120, 5 ich 
56 12 jd — 114, 34 joch 
69 86 kunte —148, l l gunde 
72 27 daz ist ein —103, 23 des wehset 
75 40 ich wœne — 34, 33 wœn 
76 41 diu — 28, 31 die 
78 99 selben — 81, 9 selber 

107 4 und — 36, 14 und sin. 

Die inzwischen neu bekannt gewordenen Strophen habe 
ich den zweifelhaften und unechten am Schluß als nr. I l l 
bis 114 angefügt. Das ausführliche lesartenverzeichnis 
( 5 s. 173—181) schien mir in dieser form keine existenz-
berechtigung mehr zu haben : ich 'habe es deshalb ge-
strichen. Die anmerkungen, die nichts weniger als einen 
lückenlosen kommentar darstellen wollten, habe ich mit 
ausnähme geringer Streichungen im wesentlichen unver-
ändert gelassen unid nur ein paar mir notwendig schei-
nende Verweisungen hinzugefügt. Was endlich die anord-
nung der gedichte betrifft, die, wie ich weiß, für viele ein 
stein des anstosses war und ist, so habe ich sie, da sie 
mir ein character indelebilis der ausgabe erscheint, unver-
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ändert beibehalten, zumal Paul selbst, wie ich mich aus 
gesprächen mit ihm erinnere, wert auf sie legte. Bei den 
reichlich gegebenen Verweisungen auf Lachmann-Kraus 
wird es, denke ich, keine allzu großen Schwierigkeiten 
machen, beide ausgaben zu konfrontieren. 

Ich hoffe, daß dem buche in dieser neuen gestalt 
weite Verbreitung beschieden sein und daß es im aka-
demischen Unterricht bei unsem jungen germanisten an-
regend und befruchtend wirken möge. 

J e n a , 8. juli 1943; 25. august 1949. 

Albert Leitzmann. 





E i n l e i t u n g . 

1 . W a l t h e r s l e b e n 1 ) . 
Die kenntnis der lebensumstände Walthers von der 

Vogelweide verdanken wir fast ausschließlich den an-
deutungen in seinen gedichten. Nur wenige sonstige Zeug-
nisse stehen uns zu geböte. 

' ) Gesamtdarstellungen νοη Walthere leben, die eine 
selbständige bedeutung in anspruch nehmen dürfen, sind 
die folgenden. L. Uhland, Walther von der Vogelweide, 
ein altdeutscher dichter (Stuttgart 1822) ; wieder abgedruckt 
in Uhlands Schriften zur geschichte der dichtung und 
sage 5, 1 (ebenda 1870). Von der Hagen, Minnesinger 4, 
160. M. Rieger, Das leben Walthers von der Vogelweide 
(Gießen 1863). R . Menzel, Das leben Walthers von der 
Vogelweide (Leipzig 1865). W . Wilmanns, Leben Uhd 
dichten Walthers von der Vogelweide (Bonn 1882) ; neu 
bearbeitet unter derni titel: Waither von der Vogelweide, 
herausgegeben und erklärt von W . Wilmanns, vierte voll-
ständig umgearbeitete auflage, besorgt von Victor Michele. 
Erster band: Leben und dichten Walthers von der Vogel-
weide (Halle 1916). A. Sohönbaoh, Wather von der Vogel-
weide, ein dichterleben (Dresden 1890 (populär) ; 3 Berlin 
1910 [ 41923]) . K . Burdach Allgemeine deutsche bio-
graphie 41, 35. Derselbe, Walther von der Vogelweide, 
philologische und historische forschungen 1 (Leipzig 1900). 
Derselbe, Der mythische und der geschichtliche Walther 
Deutsche rundschau 119, 38. 237 [Vorspiel 1, 334] (was 
Burdaoh neues bringt, scheint mir grösstenteils entweder 
verfehlt zu sein oder nur den west von Vermutungen zu 
haben, weshalb es auch von mir nicht überall berücksich-
tigt ist: vgl. die anzeigen von Hampe Archiv für das 
stud, der neueren spr. 109,152 und von Dieterich Literaturbl. 
für germ, und rom. pfoiilol. 1903 s. 269). Const. Heister-
bergk, Walther von der Vogelweide (Dresden 1910, populär 
mit auswahl in original und Übersetzung). R. Wustmann, 
Walther von der Vogelwedde (Strassburg 1912, verfehlt). 
Man vergleiche ausserdem die einleitungen zu den aus-
gaben von Pfeiffer und Wiilmanns. Mit einzelnen umstän-
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Über sein geburtsjahr können wir nur auf grand 
späterer feststehender daten aus seinem leben eine un-
gefähre Vermutung wagen. Wir werden dadurch auf etwa 
1160—70 geführt. Seine heimat hat man in den ver-
schiedensten gegenden Deutschlands gesucht; so in der 
Schweiz in Franken 2) , in Österreich 3), in Böhmen 4) . 
Mit besonderer entschiedenheit ist die ansieht geltend 
gemacht, daß er aus Tirol stamme, wo an mehreren ört-
lichkeiten der name Vogelweide haftet. Zuerst entschied 
sich Pfeiffer 5 ) für ein Vogelweide, das er in einem 
unter der regierang des grafen Meinhard von Tirol 

den in Walthers leben und der chronologie seiner ge-
dichte beschäftigen sich O. Abel Zfda 9, 138. Wilmanns 
ebenda 13, 249. Nagele Germ. 24, 151. 298. 32, 165. 257 
(wertlos), dazu noch ein programm der staatsoberreal-
schule zu Marburg a. D. : Studien zu Walther von der 
Vogelweide (1892). Paul Baitr. 8, 161. P. A petz, Chrono-
logische begrenzung der von Walther von der Vogelweide 
in .seinen Sprüchen verwandten töne (jenaer diss. 1881). 
P . Walther Germ. 32, 197. 299 (wertlos). Koppmann 
ebenda 36, 258 (verfehlt). Rieger Zfda 47, 225. Singer 
Beitr. 44, 451. G. van Poppel, Realien zu Walther von der 
Vogelweide Neophil. 2, 190- Ausserdem vgl. man die an-
merkungen zu den ausgaben von Lachmann, Pfeiffer und 
Wilmanns und zu der Übersetzung von Simrock [und 
Kraus, Walther von der Vogelweide, Untersuchungen 
(Berlin und Leipzig 1938) ; dazu die rezensionen von 
Schneider Afda 55, 124 und Halbach Zfdph 63, 210]. 
1) Zuerst Waser in seiner ausgabe von Stumpfs Schweizer-
chronik vom jähre 1606. In neuerer zeit H. Kurz, Über 
Walthers von der Vogelweide heimat und herkunft (Aarau 
1863). 2 ) Oberthür, Die minne- und meistersinger aus 
Franken (Würzburg 1818) s. 30. Wackernagel in den an-
merkungen zu Simrocks Übersetzung 2,194. Pfeiffer Germ. 
5, 1. 3) Lachmann zu 34, 18 und 1'24, 7 seiner ausgabe 
(erst in der zweiten auflage). Vgl. Lambel Blätter des 
Vereins für landeskunde in Niederösterreich neue folge 
26, 1. 224. 27, 110. 28, 24. 4) H. Kallwich, Böhmen die 
heimat Walthers von der Vogelweide? Mitt. des Vereins 
für gesch. der Deutschen in Böhmen 32, 93 und besonders 
(Prag 1893). 5) In der einleitung zu seiner ausgabe 
s. X I X , 6 s. X X V . 
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(γ 1295) geschriebenen urbarbuche nachwies und das im 
Eisack- oder oberen Wiptale zwischen Schellenberg und 
Mittenwalde gelegen haben muß. Später wurden an-
spreche erhoben für den Innervogelweiderhof im Layener 
Ried 1 ) . Indessen ist Vogelweide als orts- und Personen-
name und das davon abgeleitete Vogelweider als Perso-
nenname auch anderweitig nachzuweisen2), und die sonst 
für Tirol geltend gemachten gründe sind nicht stich-
halt ig3) . Wir müssen eingestehen, daß uns die iheimat 
des dichters unbekannt ist. 

Walther stammte wahrscheinlich aus einem dienst-
mannengeschlecbte. Dass er die ritterwürde erworben 
hat, ist an sich nach der sitte der zeit wahrscheinlich. Es 
würde sich mit Sicherheit aus 2, 3. 3, 3. 4, 3 unserer aus-
gäbe ergeben, wenn die echtheit der betreffenden lieder 
über allen zweifei erhaben wäre und wenn wir sie mit 
notwendigkeit auf ein reales liebesverhältnis des dichters 
beziehen müssten. Schwerlich aber würde ihm sonst der 
titel herre übereinstimmend von den Zeitgenossen und 
den jüngeren ihm der zeit nach noch nicht zu fern 
stehenden dichtem und handschriftenschreibern beigelegt 
sein, noch weniger würde er sich Selbst denselben an-
gemasst haben. Denn dase er einer fredherrlichen familie 
entstammt wäre, wonach ihm dieser titel von geburt zu-
gestanden hätte, ist doch wohl ausgeschlossen. Irgend 
ein besitztum oder lehen scheint er von hause aus nicht 
gehabt zu haben. Er war auf die gnade anderer an-
gewiesen. 

J) Zuerst von A. Spieß und J. Haller. Vgl. über diese 
ansprüche besonders P. Anzoletti, Zur heimatfrage 
Walthers von der Vogelweide (Bozen 1876) und Walther 
von der Vogelweide und der Innervogelweiderhof bei 
Klausen in Tirol (pragramm, ebenda 1890). O. Redlich 
Mitteilungen des inst, für österr. geschichtsf. 13, 160. 
J. Zingerle Germ. 20, 257. Ficker ebenda s. 271. Klaar 
Mitt. des inst, für österr. geschichtsf. 6, 265. O. v. Zin-
gerle, Uber unbekannte Vogelweidhöfe in Tirol (Innsbruck 
1909). 2) Vgl. ácheins Zfda 19, 239. J. M. Wagner eben-
da. Palm Zfdph 5, 203. Ed. Jacobs Beitr. zur deutschen 
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Sein bildungsgang wird der gewöhnliche eines ritters 
gewesen sein. Es ist nicht wahrscheinlich, dass er 
schulmässig in der gelehrsamkeit der zeit unterrichtet 
i s t 1 ) . Bs kann sein, dass er nicht einmal lesen und 
schreiben gelernt hat. Die paar lateinischen brocken, die 
bei ihm vorkommen, und die theologische gelehrsamkeit 
seiner religiösen dichtungen waren gemeingut, das man 
sich auch ohne schule aneignen konnte. 

Walther sagt 75, 138, dass er in Österreich die 
sangeskunst erlernt habe. Sein hauptlehrer darin (an 
einen förmlichen Unterricht: werden wir allerdings nicht 
zu denken haben) war Reinmar,' zum unterschied von 
andern dichtem des gleichen namens „der aite" bei-
benannt, welcher identifiziert zu werden pflegt mit „der 
von Hagenau", die Gottfried von Strassburg in seinem 
Tristan 4778 als die erste unter allen nachtigallen, d. h. 
unter allen minnesingern preist. Reinmar lebte am 
österreichischen hofe in einer Stellung, die wir wohl als 
die eines hofdichters bezeichnen können. In eine ähnliche 
Stellung scheint auch Walther eingetreten zu sein. Er 
war so in der ersten zeit seiner dichterischen tätigkeit 
der sorge um seinen unterhalt enthoben, indem ihm 
alles, was er brauchte, von dem herzöge zu teil ward. 
Wann Walther zuerst nach Wien gekommen ist, lässt 
sich nicht ausmachen. 68, 13 erwähnt er Friedrich von 
Österreich (1194—98) als seinen gönner,. Es ist aber 
wahrscheinlich, dass er schon unter dessen vater, Leo-
pold VI., am hofe geweilt hat. In dem liede 92, 7 rech-
net er vierzig jähre oder noch mehr, während deren er 
von minne gesungen habe. Wi r können dies lied aber 
nicht bestimmt datieren, sondern eben nur aus dieser 
äusserung schliessen, dass es den spätesten lebensjähren 

philol. für Zacher s. 205. Wolkan Germ. 31, 431. R. Müller 
Blätter des Vereins für landeskunde von Niederösterreich 
neue folge 22, 196. Lambel ebenda 26, 5. 3) Vgl. Schön-
bach Afda 4, 6; Zarncke Beitr. 2, 574. 

Anders Burdach, Walther 1, 28 und Wilmanns-
Michels 1, 74. 2) Ohne zureichenden grund setzt es Rieger 
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des dichters angehören muss, wozu der ganze ton 
st immt2) . Nach der Stellung, welche Waither in der ent-
wicklung der lyrik einnimmt, ist es nicht wohl gestattet, 
den anfang seines dichtens viel über 1190 hinaus zurück-
zuschieben. 

Herzog Friedrich starb am 15. oder 16. aprii [1198] 
in Palästina. Ihm folgte sein brader Leopold VI I . Zwi-
schen diesem und Waither scheint ein missverhältnis be-
standen zu haben, wovon wir die Ursache nicht kennen. 
Denkbar wäre es, dass Reinmar dazu beigetragen hat, 
zu dem Walther in ein feindseliges Verhältnis geraten 
war, wie aus den ihm gewidmeten klagestrophen (71, 1) 
hervorgeht. In folge davon war es für Waither unmög-
lich, länger in dem früheren Verhältnisse in Wien zu 
bleiben, und er sah sich genötigt, anderswo ein unter-
kommen zu suchen. Da er 68, 13 den tod Friedrichs als 
den anfangspunkt seines Unglücks bezeichnet, so müssen 
wir wol annehmen, dass er Wien erst verlassen hat, 
nachdem die nachricht von diesem trauerfall dort ange-
langt war. Möglich ist es allerdings, dass er schon vor-
her einmal einen ausflug von da unternommen hat. 

Walther ergreift jetzt, soviel wir wissen, als der 
erste unter den ritterlichen dichtem, das gewerbe eines 
fahrenden spielmannes 1) . Als solcher treibt er sich mehr 
als zwanzig jähre in den verschiedensten gegen den um-
her. 75, 161 bezeichnet er die flüsse Seine und Mur (in 
Steiermark), Po und Trave als grenzen, innerhalb deren 
er das leben der menschen beobachtet habe. 52, 17 
spricht er sogar von vielen 1 ändern, die er gesehen habe, 

(Leben Walthers s. 75), dem früher auch Wilmanns bei-
stimmte, in das jähr 1217, was einen so frühen anfangs-
punkt für die dichterische tätigkeit Waithers ergeben 
würde, wie er mit dem, was wir sonst von der entwdck-
lung des minnesanges wissen, nicht zu vereinbaren ist. 

1 ) Anders fasst Burdach, Walter 1, 38, die Stellung 
des dichters während dieser periode auf. E r nimmt an, 
dass er nach und nach zu verschiedenen fürsten in ein 
kündbares vasallenverhältnis getreten sei. 
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und räumt Deutschland den vorzug vor allen ein. Der 
ausdruck ist wohl etwas übertrieben, um die ehre 
Deutschlands kräftiger hervortreten zu lassen. W i r sind 
ausser Stande die ganzen Wanderungen des dichters im 
einzelnen zu verfolgen. Dazu reichen die mannigfachen 
anhaltspunkte doch nicht aus, die uns allerdings durch 
seine gedichte geboten werden. Die darin enthaltenen 
andeutungen sinid vielfach zu unbestimmt und für uns 
nicht mehr verständlich. W i r sind j a aber auch gar 
nicht berechtigt zu erwarten, dass er auf jeden einiger-
massen wichtigen umstand seines leben,s irgendwo an-
spielen müsste. Von vornherein muss es als verfehlt be-
trachtet werden, wenn man, wie es gewöhnlich geschieht, 
die Wanderungen Walthers und seine beziehungen zu 
fürstenhöfen auf denjenigen kreis einschränkt, auf den 
wir durch die erhaltenen gedichte gewiesen werden. Das 
einzige, erst neuerdings bekannt gewordene, anderweitige 
zeugnis über Walthers Wanderungen in dieser pertiode 
zeigt ihn uns im jähre 1203 an einem orte und in einer 
beziehung, wovon bis dahin niemand etwas vermuten 
konnte. Es ist sehr geeignet die übliche art sein leiben zu 
konstruieren zu diskreditieren. 

Walther hat an mehreren höfen längere zeit verweilt 
und vielleicht hier und da auf ein dauerndes Verhältnis 
gerechnet. Dass er aber irgendwo jähre lang hinter-
einander sich aufgehalten habe, ist eine zwar nicht wider-
legbare, aber auch nicht beweisbare annahme. Seine 
normale läge stellt er 75, 77 und 76, 38 ausdrücklich so 
dar, dass er von tag zu tag genötigt sei sein quartier 
zu wechseln. Den versuch, Walthers fcbensjahre auf 
einen thüringischen, meissnischen, österreichischen usw. 
aufenthalt, respektive mehrere thüringische, österreichi-
sche aoifenthalte zu verteilen, hätte man niemals machen 
sollen. Ich verzichte auf eine derartige chronologie, in-
dem ich die höfe aufzähle, zu denen sich eine beziehung 
Walthers für diese periode nachweisen lässt. 

Ich beginne mit dem deutschen königshofe. Gleich 
nachdem er Österreich verlassen hatte, scheint sich 
Walther zu Philipp von Schwaben gewendet zu haben, 
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in dessen interesse er bereits den spruch 67, 1 gedichtet 
hatte. Er war zugegen wahrscheinlich bei der ersten 
krönung Philipps am 8. September 1198 (68, 1) und sicher 
bei dessèn Weihnachtsfeier in Magdeburg 1199 (68, 25). 
Aus 68, 13 geht hervor, dass er geradezu unter das hof-
gesinde Philipps aufgenommen war. Das Verhältnis 
könnte nicht von langer dauer gewesen sein, wenn die 
annahme richtig wäre, dass er schon im jähre 1200 
wieder den wiener hof aufgesucht hätte, doch könnte der 
betreffende aufenthalt erst in das jähr 1203 fallen (vgl. 
zu 69, 1); für das jähr 1203 ist uns sicher bezeugt, dass 
er nicht mehr in der umgebung Philipps weilte, sondern 
auf der Wanderschaft begriffen war. In den neuerdings 
aufgefundenen reiserechnungen ,1) Wolfgers von Ellen-
brechtskirchen, biscthofs von Passau, seit 1204 Patriarchen 
von Aquile ja, findet sich unter andern ausgaben auch 
folgende verzeichnet: Sequenti die apud Zeize . . . 
Walthero cantori de Vogelweide pro pellicio .V. sol. 
longos. Walther erhält also vom bischof fünf solidi zur 
anschaffung eines pelzkleides geschenkt. Hinter Zeize 
ist ein stück fortgerissen; nach den voranstehenden und 
folgenden Ortschaften kann es nicht zweifelhaft sein, dass 
wir es zu Zeizemurum zu ergänzen haben. Zeizemüre, 
jetzt Zeiselmauer, liegt am rechten ufer der Donau zwi-
schen Tulln und Klosterneuburg. Eine weitere Unter-
suchung über die rechnungen ergibt, dass die Schenkung 
am 12. november 1203 erfolgte2) . Hieraus erhellt die 

1) Zuerst entdeckt von A. Wolf im kommunalarchiv 
zu Cividale und vollständig veröffentlicht von J. Zingerle, 
Reiserechnungen Wolfgers von Ellenbrechtskirchen, 
bischofs von Passau, Patriarchen von Aquileja (Heilbronn 
1877). Vgl. die frühere abhandlung von Zingerle in der 
Germ. 21, 193. 2) So hat Zingerle zuerst den termin be-
stimmt. Winkelmann in der Germ. 23, 236 nimmt das jähr 
1199 an. Dagegen ist Zarncke in den Berichten der königl. 
sächs. gesellschaft der wissensch. phil.-hist. klasse 1878 
für die ansetzung Zingerles eingetreten. Vgl. noch gegen 
Zarncke für Winkelmann die abhandlung von A. Nagele 
Germ. 24, 392 und dagegen wieder Zarncke ebenda 25, 71. 
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Unrichtigkeit der früher gangbaren annahme, dass sich 
Walther um diese zeit noch an dem hofe Philipps be-
funden habe. In Philipps interesse dichtete er noch nach 
dem 29. juni 1201 den spruch 67, 25: Zwei ermahnungen 
an Philipp, die wahrscheinlich einer späteren zeit ange-
hören (68, 37. 70 a , 1), zeigen ihn nicht gerade in des 
kötiigs dienste. 

Nach Philipps tode hat sich auch Walther der all-
gemeinen anerkennung Ottos nicht entzogen. In persön-
liche beziehung zu diesem scheint er erst nach dessen 
rückkehr aus Italien dm märz 1212 getreten zu sein. Der 
spruch, mit welchem er den heimkehrenden begrüsst 
(73, 1), .scheint der erste unter den in Ottos interesse 
verfassten zu ein. Beweisen lässt es sich freilich nicht, 
dass nicht auch einige schon gedichtet sein können, wäh-
rend Otto noch in Ialien weilte. Otto war am 4. oktober 
1209 zum kaiser gekrönt, aber bald darauf in folge eines 
angriffe auf das königreioh Sizilien mit papst Innozenz 
zerfallen. Dieser sprach am 18. november 1210 den bann 
über ihn arus und reizte die deutschen fürsten zum abfall 
von ihm. Eine fürstenversammlung zu Nürnberg be-
schloss im September 1211 die erhebung Friedrichs von 
Sizilien zum deutschen könig. Ottos rückkehr brachte 
die aufrührer zunächst wieder zur Unterwerfung. Aber 
als Friedrich, der an ihn ergangenen Aufforderung fol-
gend, im September 1212 in Deutschland erschien, fiel 
ihm rasch ein grosser teil der fürsten zu. Am &. dezem-
ber ward er zu Frankfurt gewählt und am 9. dezember 
zu Mainz gekrönt. In dem kämpfe der beiden parteien 
vertritt Walther energisch die sache des kaisers gegen 
den papst. Hierher gehören die Sprüche 73, 13—48. 
75, 1—70 und wahrscheinlich auch 69, 46. Die spitze 
kehrt sich dabei überall gegen den papst und die geist-
lichkeit, die person Friedrichs wird nirgends angegriffen. 

Dazu jetzt die ausführliche Untersuchung von P. Kalkhoff, 
Wolfger von Passau 1190—1204 (Weimar 1882, strass-
burger diss.) [und Höfer Beitr. 17, 441]. [Vgl. noch Stein-
berger in Wilhelms Münchener mus. 4, 229.] 
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Wir wissen nicht, ob sich Walther während dieser politi-
schen tätigkeit dauernd in der umgebung Ottos aufgehal-
ten hat. Jedenfalls ward sie nach seiner eigenen auf-
fassung im diente Ottos ausgeübt, und er hielt sich für 
berechtigt, eine belohnung dafür zu verlangen. Seine 
bitte, ihm ein heimwesen zu verschaffen (75, 71) 1), blieb 
erfolglos. Mit entrüstung über den undank Ottos (vgl. 
76, 1—20) wendet er sich schliesslich wie fast alle 
früheren anhänger desselben von i'hm ab und tritt zu 
Friedrich über. Kurze zeit vor den übertritt gehört viel-
leicht die strophe 70 a , 15, in der sich schon Unzufrieden-
heit mit der politik Ottos ausspricht. 

Friedrich zeigte sich gleich im anfang freigebig 
gegen den dichter, welcher selbst bekennt, dass er noch 
durch nichts eine belohnung von ihm verdient habe 
(76, 3). Diese gunstbezeugungen scheinen aber vorüber-
gehend gewesen zu sein, und wir sehen auch nicht, dass 
Walther dem könige in den ersten jähren durch seine 
tätigkeit irgend etwas genützt hat, worauf er höhere an-
spräche hätte begründen können. Erst kurz vorher, ehe 
Friedrich zur kaiserkrönung nach Italien zog (im früh-
ling 1220), zu einer zeit, wo er Walthers dienste sehr gut 
brauchen konnte, scheint sich dieser an ihn mit der näm-
lichen bitte gewendet zu haben, die ihm früher von Otto 
abgeschlagen war (76, 31). Er erhielt ein lehen von 
Friedrich, wofür er seinen dank mit lautem jubel aus-
spricht (76, 41). Bald darauf jedoch klagt er, dass ihm 
nichts davon übrig bleibe, womit er den zehnten bezahlen 
könne2). Jedenfalls aber hatte er nun eine gesicherte 
existenz, und die periode der unsteten Wanderschaft war 
abgeschlossen. Auf grund der nachrichten über Walthers 
grabmal hat man vermutet, dass sein' lehen in Würzburg 
gelegen habe. 

>•) Dass as Otto ist, an den sie gerichtet ist, steht 
allerdings nicht vollkommen fest, aber der hiinweis auf das 
schach scheint auf die bedrohung durch einen gegenkönig 
zu deuten. 2) Wenig wahrscheinlich ist die abweichende 
auffassung von Burdach, Walther 1, 40. 82. 

Waith, v. d. Vogelweide. 7. aufl. b 
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Wenden wir uns jetzt zu den sonstigen beziehungen 
Walthers in diesem Zeiträume, so ist zunächst hervor-
zuheben, dass er, wenngleich er den wiener hof als 
dauernde heimat hatte aufgeben müssen, doch wiederholt 
auf kürzere oder längere zeit dahin zurückgekehrt i s t 1 ) . 
Diesem hofe wieder anzugehören ist nach einer undatier-
baren strophe (71, 53) eins von den drei hauptzielen seiner 
sehnsucht. Nach einer anderen undatierbaren strophe 
(75, 111) ist Leopolds hof einer von den dreien, wo ihm 
stets ein unterkommen gesichert ist. Daraus lässt sich 
wol auf ein häufigeres ab- und zugehen Walthers 
schliessen. Als er mit seinem höfischen gesange kein 
gehör mehr finden kann, wendet er sich an Leopold als 
seine letzte Zuflucht (75, 121. 131). Die bitte an den frei-
gebigen herzog, auch seiner zu gedenken (69, 16), und 
der vergleich zwischen dem früheren glänze und dem 
dermaligen verfal l des hofes (69, 31) werden jetzt ge-
wöhnlich noch in die zeit von Walthers ständigem aufent-
halt in W i en gesetzt, sind aber wahrscheinlich bei 
späteren besuchen entstanden. Bestimmtere anhaltspunikte 
für die Zeitbestimmung geben uns 69, 1. 75, 141. 76, 21. 
69, 1 könnte 1200 oder 1203 verfasst sein (s. die anm.). 
76, 21 ist zur begrüssung des herzogs bei seiner rückkehr 
vom kreuzzuge verfasst; aus 75, 141 geht hervor, dass 
Walther sowohl zu einer zeit, w o Leopold die kreuzfahrt 
noch nicht angetreten, aber schon beschlossen hatte, als 
auch einige zeit nach seiner rückkehr in W i e n gewesen 
ist. Daraus fo lgt aber nicht, dass er auch in der ganzen 
Zwischenzeit während der abwesenheit Leopolds dort ver-
weilt hat. Leopold brach im juni 1217 nach Palästina 
auf und kehrte im juli 1219 zurück. Indessen muss be-
merkt werden, dass" sich die beiden Sprüche auch auf den 
kreuzzug beziehen können, den Leopold im jähre 1212 
gegen die spanischen Sarazenen und die Albigenser 
unternahm. Er entledigte sich damit eines gelübdes, von 

1 ) V g l . Wackernell , Walther von der Voge lwe ide in • 
Ostreich (Innsbruck 1876) ; dazu Schönbach A f d a 4, 1 und 
Wackernel l Zfdph 11, 62. 
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dem schon in einem an ihn gerichteten schreiben des 
papstes vom 25. februar 1208 die rede ist, wobei es ur-
sprünglich und noch im jähre 1210 auf eine fahrt nach 
Palästina abgesehen war. Die Sparsamkeit Leopolds, auf 
die 75, 141 gedeutet wird, lässt sich demnach schon auf 
die zeit von 1208 an beziehen. Noch ist ein an Leopold 
gerichteter spruoh zu erwähnen (75, 151), welchen Lach-
mann als den ausdruck eines definitiven Zerwürfnisses 
zwischen diesem und dem dichter auffasst und daher als 
den letzten auf den österreichischen hof bezüglichen 
spruch betrachtet. Man kann dabei aber auch an einen 
harmlosen scherz denken, und dann fehlt jeder anhalt 
zu einer Zeitbestimmung. Ein aufenthalt Walthers in 
Österreich ist uns endlich durch die reiserechnungen 
Wolfgers (vgl. oben s. XV) für den 12. november 1203 
bezeugt. Es ist wahrscheinlich, dass er sich damals auf 
dem wege von Wien befand. 

75, 111 preist Walther neben Leopold zwei andere 
gönner, bei denen ihm stets ein unterkommen gesichert 
ist. Den einen bezeichnet er als den veter, d. h. nach dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch oheim Leopolds. Gemeint 
ist wahrscheinlich herzog Heinrich, bruder Leopolds VI., 
der zu Mödling seinen sitz hatte, gestorben 1223. Dass 
mit dem biderben patriarken Berthold von Andechs, seit 
1218 patriarch von Aquileja, gemeint sein müsse, ist eine 
annahme, die man ohne grund immer wiederholt hat. Es 
liegt näher, an seinen Vorgänger Wolfger zu denken, zu-
mal da jetzt bezeugt ist, dass derselbe schon als bischof 
von Passau den dichter beschenkt hat. Ein anderer be-
nachbarter fürst, dessen freigebigkeit Walther häufig er-
fahren hat (nach 75, 91), ist der herzog von Kärnten 
(Bernhard 1202—56). Aber dass er sich längere zeit hin-
ter einander an dessen hofe aufgehalten habe, ist aus den 
beiden auf ihn bezüglichen Strophen (75, 91. 101) nicht 
zu schliessen. 

Neben dem wiener ist es der glänzendste unter den 
deutschen höfen dieser zeit, der des landgrafen Hermann 
von Thüringen, an welchem Walther am meisten verweilt 
zu haben scheint. Wir haben darüber ausser seinen eige-

h* 
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nen gedichiten das Zeugnis Wolframs von Eschenbach. 
Dieser beschwert sich in seinem Parzival über die vielen 
unwürdigen unter dem hofgesinde Hermanns und fährt 
dann fort (297, 24·) : des muoz her Walther singen 'guoten 
tac, bœse unde guot'; offenbar der anfang eines verlorenen 
liedes, das Walther am thüringer hofe vorgetragen hat. 
Die zeit, in welcher Wolfram diese anspielung machte, 
läßt sich ungefähr danach bestimmen, daß er an einer 
späteren stelle (379, 18) von den noch sichtbaren spuren 
der Verwüstung des erfurter Weingartens spricht. Diese 
Verwüstung war offenbar die folge der kämpfe des jahres 
1203, in welchem Erfurt durch Philipp eingenommen 
wurde, der dann darin von den anhängern Ottos belagert 
wurde1). Da demnach diese stelle nicht lange nach der 
belagerung gedichtet ist, so ist auch die frühere spätestens 
nicht lange nach derselben entstanden, vielleicht sogar 
noch etwas eher. Da wir nun Waither im november 1203 
in Österreich finden, so ist sehr wahrscheinlich, dass er 
schon vorher einmal am thüringer hofe verweilt hat 2) . 
Dass er mehrmals dort war, geht aus 75, 84 klar hervor. 
Nach dem ersten, vielleicht nur kurzen, chronologisch 
nicht genauer bestimmbaren aufenthalte scheint die Schil-
derung des hofes entworfen zu sein, die 68, 49 gegeben 
wird. Bei einem späteren aufenthalte bezeichnet sich der 
dichter als ingesinde des landgrafen (75, 81) ; das deutet 
auf längeres verweilen. Nach Eisenach weisen noch die 
Spottgedichte auf Gerhard Atze (71, 66. 72, 1). Walthers 
freundschaftliche beziehung zu Hermann zeigt die für-
bitte, die er im jähre 1212 für ihn bei Otto einlegt (74,29). 

Engere beziehungen hat Walther auch zu dem Schwie-
gersöhne Hermanns, dem markgrafen Dietrich IV. von 
Meissen (1195—1220), gehabt. Im interesse desselben 
wirkt er bei Otto IV. nach' dessen rückkehr aus Italien 
(73, 10). Vielleicht hat er sich unmittelbar vorher an 
Dietrichs hofe aufgehalten. Dieser bringt ihm ein proble-

" ΐ) Burdach, Walther 1, 60 nimmt beziehiung auf die 
kämpfe des jahres 1204 an. Es lässt sich aber nicht nach-
weisen, dass Erfurt unter denselben derart gelitten hätte 
wie 1203. 2) Vgl. Wackernell Germ. 22, 280. 
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matisches geschenk aus Franken (70b, 1), vielleicht bei 
der rückkehr nach hause, wo er Walther gelassen hatte; 
notwendig ist das aber nicht aus den Worten zu schliessen. 
Später beschwert sich Walther über die Undankbarkeit 
des Meissners 74, 1. 15. Auf aufenthalt in Meissen deutet 
die erwähnung des klosters Toberlû (55, 35). 

Die beziehung zu dem grafen von Katzenellenbogen 
(78, 1. 9) setzt man gewöhnlich in die zeit nach der be-
lehnung Walthers, aber ohne zureichenden grund. Die art, 
wie sich dieser um des grafen gunst bemüht, weist eher 
auf eine zeit, wo er derselben noch recht bedürftig war. 
Es ist daher auch nicht ganz sicher, dass Dietiher I I . ge-
meint ist und nicht vielmehr etwa sein Vorgänger 
Diether I . Wann Waither den 77, 1 erwähnten abstecher 
nach Tegernsee gemacht hat, läßt sich nicht bestimmen. 
Die beziehung zu dem herzog Ludwig von Baiern, die 
man nach 70 b , 3 angenommen hat, ist höchst proble-
matisch. 

Indem Walther das leben von Friedrich erhielt, über-
nahm er damit wohl, wenn auch nur stillschweigend, die 
Verpflichtung, fortan in dessen interesse tätig zu sein. Da-
zu war zunächst durch den beabsichtigten kreuzzug ver-
anlassung gegeben. Friedrich hatte bei seiner krönung zu 
Aachen am 35. juli 1215 das kreuz genommen. Nach wie-
derholtem aufschub des termins brach er im august 1220 
liach Italien auf, zunächst zur kaiserkrönung, die am 
22. november durch papst Honorius vollzogen wurde. Der 
kreuzzug sollte sich ursprünglich gleich daran anschliessen, 
wurde aber weithin zu wiederholten malen aufgeschoben. 
Wahrscheinlich kurz vorher, ehe Friedrich nach Italien 
aufbrach, ist strophe 76, 61 gedichtet gegen die gegner des 
königs, durch die ihm mannigfache hemmnisse in den weg 
gelegt wurden. Vielleicht wurde sie auf dem hoftage zu 
Frankfur t im aprii 1220 vorgetragen. Ers t nach der kai-
serkrönung sind 73, 49 und 61 gedichtet. Wenigstens wer-
den sie mit größerer Wahrscheinlichkeit auf Friedrich als 
auf Otto bezogen. Auch 78, 17 weist in die zeit des bevor-
stehenden kreuzzuges, ohne dass sich eine nähere bestim-
mung geben liesse. 
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Dass sich Walther während des kaisers abwesenheit 
in Italien eifrig um die politischen angelegenheiten küm-
merte, kann wohl aus 79, 9 gefolgert werden. E r pflegte 
danach die hoftage zu besuchen. Vom kajser wird er 
geehrt durch Übersendung eines geschenkes, welches all-
gemeinen neid erregt (79, 1). In einem nahen Verhältnis 
steht er zu erzbischof Engelbert von Köln, der von Fried-
rich vor seinem abgange als vormund seines sohnes Hein-
rich und leiter der regierung in Deutschland bestellt war*). 
Die rücksichtslose gerechtigkeitspflege, durch welche der-
selbe die Ordnung aufrecht erhielt, zog ihm viele feinde 
zu. Diesen anfeindungen gegenüber preist ihn Walther in 
strophe 79, 17. Nach 79, 25 hat er von ihm einen schwie-
rigen auftrag erhalten, dem er sich bei aller kunst, über 
die er Verfügt, nicht gewachsen fühlt. Worin derselbe 
bestand, ist nicht ersichtlich. Nach der ermordung Engel-
berts durch seinen neffen Friedrich von Altena-Isenburg 
und dessen helfershelfer (7. november 1225) widmet ihm 
Walther einen nachruf mit starken Verwünschungen des 
mörders (79, 33). 

Die letzten datierbaren dichtungen Walthers beschäf-
tigen sich wieder mit dem kreuzzuge. Als Friedrich im 
jähre 1227 ernstliche anstalten zur Sammlung eines kreuz-
heeres macht, unterstützt er ihn. Er ermahnt den land-
grafen Ludwig von Thüringen, der dem kaiser das heer 
aus Deutschland zuführen sollte, zur eile (79,41). Ludwig 
zog am 24. juni von Eisenach aus und langte im juli bei 
dem kaiser an. Der bann, den Gregor IX. am 29. Sep-
tember über Friedrich aussprach, gab dem dichter von 
neuem gelegenheit, im interesse des letzteren gegen die 
kurie zu wirken. E r ermahnt ihn, den kreuzzug schleu-
nigst auszuführen und sich durch nichts irre machen zu 
lassen (79,57), fordert die räche gottes heraus gegen die 

*) A. Daffis in seiner Schrift: Zur lebensgeschichte 
Walthers von der Vogelweide (Berlin 1854) hat die be-
hauptung aufgestellt, dass Walther dem erzbischof als er-
zieher des jungen Heinrich beigegeben gewesen sei, vgl. 
anm. zu 84. So viel bei/stimmung auch diese ansieht ge-
funden hat, so entbehrt sie doch jedes festen anhalts. 
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christlichen gegner Friedrichs, die ihn jetzt hindern wollen 
dem heiligen lande zu hilfe zu kommen (79,49), klagt 
wieder wie früher über das verderben, welches der welt-
liche besitz über die kirche gebracht hat f79,65), und 
bedroht die geistlichkeit mit angriffen auf das kirchengut 
(79,73). Während in diesen gedichten'mehr die politische 
Parteinahme in den Vordergrund tritt, zeigen andere die 
tiefe religiöse erregung Walthers, die ihm den kreuzzug 
in dieser periode zur wichtigsten herzensangelegenheit 
machte. Die religiös-weltschmerzliche Stimmung, die auch 
in anderen dichtungen Waithers aus seinen letzten lebens-
jahren wiederkehrt (vgl. die töne 91. 92. 93), erscheint in 
Verbindung mit der kreuzzugsbegeisterung in den Hedem 
80 und 81. Ein drittes lied (82) ist direkt zur anfeuerung 
der pilger gedichtet, ein viertes (83) ist ausdruck der 
freude bei der ankunft im heiligen lande. Trotzdem hat 
Lachmann und andere nach ihm nicht zugeben wollen, 
dass Walther an dem kreuzzuge teil genommen habe. Sie 
halten alo die in dem letzten liede vorausgesetzte situation 
für eine fingierte. So wenig aber eine solche fiktion durch-
aus undenkbar sein mag, so sind doch anderseits die 
gründe, die man angibt, weshalb Walther den kreuzzug 
nicht mitgemacht haben könne, nicht stichhaltig. Er wird 
erst 1228 zusammen mit dem kaiser die fahrt angetreten 
haben. Bei dem heere, welches im September 1227 hinüber 
fuhr, kann er sich nicht befunden haben, da er nach der 
bannung Friedrichs noch in Deutschland weilte. 

Dass Walther den kreuzzug nicht lange überlebt hat, 
ist wahrscheinlich. In eine spätere zeit weist keine sichere 
spur mehr in seinen gedichten (vgl. zu 71,27. 85). Nach 
angaben, die zwar der zeit seines todes schon einiger-
massen fern stehen, aber doch ziemlich glaubwürdig sind, 
ist er zu Würzburg im kreuzgarig des Neumünsters be-
graben1). In dem sogenannten manuale des Michael de 

1) Vgl. zum folgenden Oberthür, Die minne- und 
meistersinger auf Franken s. 30 ; Reuss, Walther von der 
Vogelweide, eine biographische skizze (Würzburg 1843) ; 
Pfeiffer Germ. 5, 10; besonders Zarncke Beitr. 7, 582. 


